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am Putfdj pom 12. Hopember 1811 Beteiligte, nadjòem
es furj portjer ben Alajor Sury öffentlich gerechtfertigt
hatte (1814, 144, 151). <giemlidj grof ift òie gabl òer

Stedbriefe, òie meift non fiiòòeutfdjen Behoròeu eingefanòt
wuròen. — Hur einmal wuròe bie Pergebung pon Arbeiten
in ber Aarauer geitung ausgefdjrieben, uub jwar burdj
bie Aegierung pon Ari bie ^atjrbarmadjung bes A)eges

non Steg bis (Söfdjenen (1819, Beil. 22).

Wit haben in ber Aarauer Leitung ein wefentlidj für
bie gebilbeten Kreife gefdjriebenes Blatt fenuen gelernt, bas

por allem beftrebt war, ber öffentlichen Uieinuug Ciufluf
auf bie Staatsperwalturrg uub bie gefetjgebung ju per*
leiben, ohne aber bem Polf bireften Anteil an ber Aegierung
jujugeftetjen. Ufteri war es, ber ihr ben Stempel feiner

Perfönlidjfeit aufbrüdte; ihm fdjwebte ein ibeales Staats»
wefen por, òas òurdj ausgcòetjnte Freiheit uno geiftige
Hebung òie Alenfdjen wahrhaft frei machen uno òas felber
pon einer Ariftofratie òer Bilòung uno òes Calentes ge*
leitet weròen follie. Die preffe hätte òarin òie Uufgabe,
òie Alaffe òer Bürger auf òem £aufenòen ju halten uno

òaòurdj ju pertjinòern, òaf òie Aegierenòen, òurdj Prinat*
porteile geblenòet, òas A)oljl bes Staates perttadjläffigen.
3nt Kampf für eine permìnftige Preffreiheit ftanò Ufteri
immer in poròerfter £inie, oft faft allein, ba òie (geheim*
baltung alles AXdjtigeit uno Unridjtigen, wenn nur òie

Aegierung òamit ju tun hatte, als (Srunòlage aller Staats*
Weisheit galt. Cr ftanò ein für bürgerliche, nidjt aber

- (71, -
am Putsch vom (2. November (3(4 Beteiligte, nachdem

es kurz vorher den Major Sury öffentlich gerechtfertigt
hatte ((8(4, (44, (öl). Ziemlich groß ist die Zahl der

Steckbriefe, die meist von süddeutschen Behörden eingesandt
wurden. — Nur einmal wurde die Vergebung von Arbeiten
in der Aarauer Zeitung ausgeschrieben, und zwar durch
die Regierung von Ari die Fahrbarmachung des Weges

von Steg bis Göschenen ((8(9, Beil. 22).

Wir haben in der Aarauer Zeitung ein wesentlich für
die gebildeten Areise geschriebenes Blatt kennen gelernt, das

vor allem bestrebt war, der öffentlichen Meinung Einfluß
auf die Staatsverwaltung und die Gesetzgebung zu
verleihen, ohne aber dem Volk direkten Anteil an der Regierung
zuzugestehen. Asteri war es, der ihr den Stempel seiner

Persönlichkeit aufdrückte; ihm schwebte ein ideales Staats»
rvesen vor, das durch ausgedehnte Freiheit und geistige

Hebung die Menschen wahrhaft frei machen und das selber

von einer Aristokratie der Bildung und des Talentes
geleitet werden sollte. Vie Presse hätte darin die Aufgabe,
die Masse der Bürger auf dem Laufenden zu halten und

dadurch zu verhindern, daß die Regierenden, durch privatvorteile

geblendet, das Wohl des Staates vernachlässigen.

Im Aampf für eine vernünftige Preßfreiheit stand Asteri
inrmer in vorderster Linie, oft fast allein, da die Geheimhaltung

alles Wichtigen und Anrichtigen, wenn nur die

Regierung damit zu tun hatte, als Grundlage aller
Staatsweisheit galt. Er stand ein für bürgerliche, nicht aber
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für politifdje tBIeidjfjeit. A)enn man ihm audj früher uno

fpäter oft porwarf, er gehe in feiner „Publijitätsfudjt" ju
weit, fo jog er òodj immer òie Weltlage in Betradjt. —

Daf òie Aarauer geitung ein juperläffiges uno ernftbaftes
Blatt war, òas bejeugten felbft òie Aegierungen uno òie

(Befanòten, òie ftdj über fie befdjwerten; òenn fie flagtetr nur
oarüber, òaf ihnen unangenehme Alelòuugen aufgenommen
wuròen, nicht, weil òiefe falfdj gewefen wären, geraòe
weil fte òie H)abrtjeit fagte, audj wenn manche fte nidjt
gern hörten, wuròe fie ju Coòe gebetjt. Aber wie ein

ptjönir erftanò fte wieòer ju neuem £eben, wenn auch

unter anòere m Hamen.

-HEI-
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für politische Gleichheit. Wenn man ihm auch früher und

später oft vorwarf, er gehe in feiner „Publizitätssucht" zu

weit, so zog er doch immer die Weltlage in Betracht. —

Daß die Aarauer Zeitung ein zuverlässiges und ernsthaftes
Blatt war, das bezeugten felbst die Regierungen und die

Gesandten, die sich über sie beschwerten; denn sie klagten nur
darüber, daß ihnen unangenehme Meldungen aufgenommen
wurden, nicht, weil diese falsch gewesen wären. Gerade
weil sie die Wahrheit sagte, auch wenn manche sie nicht

gern hörten, wurde sie zu Tode gehetzt. Aber wie ein

Phönix erstand sie wieder zu neuem Leben, wenn auch

unter anderem Namen.
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